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Der 75-jährige Bruno Ganz zählt 
zu den bekanntesten und erfolg-
reichsten Schweizer Schauspielern. 
Der Vater eines blinden Sohnes ist 
neuerdings Patronatsmitglied 
der CAB.

Als Sohn eines Schweizer Fabrikarbeiters 
und einer Italienerin in Zürich aufgewach-
sen, war für Bruno Ganz schon in jungen 
Jahren klar, dass er Schauspieler werden 
will. Er durchlief eine klassische Karriere 
vom Besuch des Zürcher Bühnenstudio 
(die heutige Hochschule der Künste) über 
Engagements an Theatern bis hin zur 
Übernahme von grosse Filmrollen. Heute 
ist Bruno Ganz ein gefeierter Leinwand-
star. Die Liste seiner Theater- und Film-
rollen ist ebenso lang wie die zahlreichen 
nationalen und internationalen Auszeich-
nungen und Preise. Bruno Ganz ist seiner 
Heimat immer eng verbunden geblieben 
und lebt heute in Au am Zürichsee. In der 
neuen Heidi-Verfilmung, die 2015 in die 
Kinos kam, ist er als Alpöhi zu sehen. 

Der heute erwachsene Sohn von Bruno 
Ganz erkrankte im Alter von viereinhalb 
Jahren. Danach wurde seine Sehkraft immer 
schwächer und mit sechs war er vollständig 
blind. Dieses Schicksal in der eigenen Fami-
lie veranlasste Bruno Ganz, Patronatsmit-
glied der CAB zu werden. Der Star, der auch 
für seine Abneigung gegen rote Teppiche 
bekannt ist, steht im AUGENBLICKE-Kurz-
interview Red und Antwort:

Herr Ganz, als international erfolgreicher 
und vielfach ausgezeichneter Schauspie-
ler sind Sie weitherum bekannt. Tatsäch-
lich kann die Öffentlichkeit aber nur von 
Ihren Rollen auf Ihre Person schliessen. 
Wie gehen Sie damit um, dass Sie alle 
Welt zu kennen scheint?

«Erkannt» werden, heisst, man ist gesehen 
worden und das freut einen Schauspieler 
in der Regel. Nicht in jeder Situation, aber 
meistens. Mir ist lieber, man kennt mich von 
den Rollen her, als sozusagen mich selbst.

Ihr Sohn ist ganz jung erblindet. Möchten 
Sie sich zu den Umständen äussern und 
zu den Hürden, vor denen man sich als 
Eltern gestellt sieht?
Wenn sich alle anstrengen, vor allem die 
Eltern, kann man Blinden ein grosses 
Stück helfen.

Eindeutig als Person ist Ihnen die Patro-
natsrolle zuzuweisen, die Sie bei der 
Schweizerischen Caritasaktion der Blinden 
übernommen haben. Wie kam es dazu?
Als Vater eines blinden Sohnes weiss ich, 
wie wichtig rasche und unkomplizierte 
Beratung und Betreuung ist. Mein Sohn ist 
im Alter von 6 Jahren erblindet. Mit dieser 
für uns völlig neuen, schwierigen Situation 
konfrontiert, waren wir damals sehr dank-
bar, professionelle Unterstützung erhalten 
zu haben. Heute führt mein blinder Sohn 
ein eigenständiges Leben. Die Schwei-
zerische Caritasaktion der Blinden (CAB) 
besucht blinde und taubblinde Perso-
nen zuhause und zeigt ihnen und deren 
Familien Wege auf, wie die vielfältigsten 
Alltagsprobleme gelöst werden können. 
Darum verdient diese Organisation meine 
volle Unterstützung. Unterstützen auch 
Sie die CAB. Vielen Dank.

Bruno Ganz, vielen Dank für das Inter-
view und Ihr Engagement zugunsten von 
blinden und sehbehinderten Menschen.

Editorial
Liebe Leserin, lieber Leser

Der Sommer macht Lust darauf, etwas 
aktiv zu unternehmen, Sommerfe-
rien zu planen oder einfach nur die 
Wärme zu geniessen. Von seinen vielen 
Möglichkeiten können aber nicht alle 
im gleichen Mass profitieren. Jede 
Beeinträchtigung schafft Grenzen – 
manche lassen sich gar nicht überwin-
den, andere mit etwas Unterstützung 
schon. Eine solche Unterstützung 
bietet die CAB mit ihren Aktiv- und 
Kreativ-Kursen und natürlich auch mit 
den begehrten Ferien- und Begeg-
nungswochen für blinde oder sehbe-
hinderte Menschen. Finanziert werden 
diese Angebote durch Teilnahmege-
bühren, die öffentliche Hand und durch 
Spenden. An dieser Stelle ein herzli-
ches Dankeschön an unsere geschätz-
ten Gönnerinnen und Gönner für ihre 
wertvolle Unterstützung.

Was in jedes Reisegepäck passt und 
auch zuhause immer für Kurzweil 
sorgt, das bietet unsere ständig 
wachsende Blindenbibliothek. Lassen 
Sie sich von der Hörbuch-Empfehlung 
unserer Sprecherin Heinke Hartmann 
ins 19. Jahrhundert entführen.

Viel Sympathie und Unterstützung 
erfährt die CAB auch von prominenter 
Seite. Unser neustes Patronatsmit-
glied ist kein geringerer als Bruno 
Ganz. Lesen Sie das Interview mit dem 
bekannten Schweizer Schauspieler, der 
zuletzt in seiner Filmrolle als Alpöhi in 
der «Heidi»-Verfilmung überzeugte.

Wie Sie sehen, haben wir für Sie the-
menreiche AUGENBLICKE aufbereitet. 
Ich wünsche Ihnen gute Unterhaltung 
und einen vergnüglichen Sommer.

Ruth Häuptli, Präsidentin

 Interview mit

Bruno Ganz

Film- & Hörspiel-Tipp
Der neue Heidi-Film mit Bruno Ganz in 
der Rolle als Grossvater lief 2015 mit 
grossem Erfolg in den Schweizer Kinos 
an. Im Sommer 2016 wird er an diversen 
Open-Air-Kino-Festivals gezeigt.

Die Aufführungsorte, -daten und -zeiten 
entnehmen Sie der Tagespresse 
oder Kinoprogrammwebsites wie 
www.movies.ch

Das Original-Hörspiel zum Film ist an 
den üblichen Verkaufsstellen erhältlich.

AUGEN
BLICKE„Der Duft von Hibiskus“ 

von Julie Leuze / Buch-Nr: 205926
Hörbuch-Empfehlung unserer 
Sprecherin Heinke Hartmann

1858: Die junge Emma Röslin beginnt in 
der australischen Wildnis ein aufregendes 
Leben. Die behütete Apothekertochter 
arbeitet als Pflanzenzeichnerin in einem 
Botanikerteam. Doch Emma wird immer 
wieder von bösen Träumen heimgesucht, 
die von dunklen Geheimnissen in ihrer Ver-
gangenheit herrühren. Nur die Heilkunst 
der Aborigines kann Emma helfen... – Die-
ser 400-Seiten-Roman hat mich überrascht. 

Unter dem blumigen Titel hatte ich einen 
unterhaltsamen Schmöker erwartet, was 

diese literarische Reise in ein magisch 
unberührtes Australien durchaus auch 
ist. Aber sie ist mehr: Eine spannende 
Verknüpfung von Historien-, Liebes- 
und Abenteuerroman, mit interessanten 
Einblicken in die fremde Kultur der 
Aborigines. 

Die Autorin zeichnet prägnante Charak-
tere und erschafft so lebendige Bilder von 
Tieren, Landschaft und Ureinwohnern, 
dass man das Gefühl hat, selbst im Regen-
wald zu sein. Mich hat diese Geschichte 
einer für die damalige Zeit sehr emanzi-
pierten Frau auch persönlich angespro-
chen, weil es in meiner eigenen Familie 
exotische Auswanderergeschichten gibt. 
– Ich freue mich schon auf das Nachfolge-
buch: Der Ruf des Kookaburra.

Hörbuch-Empfehlung
„Der Duft von Hibiskus“

Vielen herzlichen Dank 
für Ihre Spende.
Mit Ihrer Spende fördern Sie die Selbständigkeit von blinden und sehbehinderten Menschen 
und schenken ihnen neue Lebensfreude.

Mit 100 Franken
ermöglichen Sie die Begleitung
eines blinden Menschen 
an einem Wochenende

Mit 50 Franken
an die Kurskosten fördern Sie 
die Selbständigkeit eines 
sehbehinderten Menschen

Mit 35 Franken
an die Kurskosten schenken Sie 
einem blinden Menschen 
viel Lebensfreude

Spendenkonto PC 80-6507-7
IBAN CH05 0900 0000 80000 6507 7

Online-Spendenmöglichkeit :
www.cab-org.ch (Helfen)
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Kolumne
Da ich gerne Sport treibe, nehme ich im 
Sommer zusammen mit meinem Blinden-
führhund am Sommerkurs der CAB im 
IBZ in Landschlacht teil. 
Einmal waren wir am Bodensee unter-
wegs – mit Rila meiner ersten Führhün-
din. Sie war ein wahrer Freigeist. Wenn 
ich sie von der Leine liess, dauerte es 
keine zwei Minuten und sie war weg. 
Das war nicht immer lustig für mich und 
meine Begleitung. Eines Tages war ich 
mit Niki Städeli unterwegs, der Rilas 
Macken kannte. Kurz vor Landschlacht 
steht ein verlassenes Haus inmitten eines 
verwilderten Grundstücks. Rila fand dort 
irgendwie einen Weg hinein, ohne dass 
wir es bemerkten. Nur dumm, zurück 
zu uns fand sie nicht mehr. Ich rief «Rila 
Piede» (Fuss). Nichts geschah. Ich pfiff mit 
meiner Pfeife, was normalerweise immer 
wirkt. Aber auch da kam sie nicht. Dank 
dem Glöcklein, das sie trug, konnte ich sie 
auf dem Grundstück zwar orten, aber wie 
sollte ich da hineingelangen? Ich hörte, 
wie sie aufgeregt hin und her rannte, aber 
einfach keinen Weg zurück zu mir fand. 
Da sagte Niki: «Warte, ich hole sie» und 
kletterte über den Zaun. Rila rannte voller 
Freude auf ihn zu, fand so plötzlich ein 
Schlupfloch und stand dann bei mir. Nun 
befand sich Niki hinter dem Zaun. So rief 
ich dann halt: «Niki Piede!» Sie kletterte 
wieder über den Zaun, wir beide schauten 
uns an und lachten herzhaft. Noch heute 
muss ich jedes Mal über diese Rettungs-
aktion lachen, wenn ich an der besagten 
Stelle vorbeikomme. Ich wünsche euch, 
liebe Gönnerinnen und Gönner, einen 
freudigen Sommer! 

Es grüsst herzlich Elvira Zimmermann

Ein Kursangebot der CAB

Aktiv am Bodensee 
Gemeinsame Aktivitäten bereiten Freude.

Aktiv am Bodensee
Gemeinsam verschiedene Aktivitäten 
erleben
23. Juli – 6. August 2016
im Internationalen Blindenzentrum 
Landschlacht, organisiert von CAB

Erlebnisse, die im Alltag nicht möglich sind.

Ausflüge zu unternehmen oder 
sportlich aktiv zu sein ist für blinde 
und sehbehinderte Menschen meist 
unmöglich, weil sie bei solchen 
Vorhaben auf eine Begleitperson 
angewiesen sind. Die Kursangebo-
te der CAB ermöglichen blinden 
Menschen Erlebnisse, die ihnen im 
Alltag verwehrt bleiben. 

Zahlreiche blinde oder sehbehinderte 
Menschen leben in Institutionen oder in 
Blindenheimen, viele sind berufstätig. Da 
sie bei den meisten Freizeitaktivitäten 
auf fremde Unterstützung angewiesen 
sind, bleiben Ausflüge oder Ferien oft ein 
Wunschtraum. Mit einem umfangreichen 
Veranstaltungsprogramm bietet die CAB 
blinden und sehbehinderten Menschen 
die Möglichkeit, diese Wunschträume zu 
realisieren. Eines dieser Angebote ist der 
Kurs «Aktiv am Bodensee» im Internatio-
nalen Blindenzentrum Landschlacht. Die 
betreuten Ferienwochen stellen gemeinsa-
me Aktivitäten ins Zentrum. Alle Teilneh-
menden haben während zwei Wochen eine 
persönliche Begleitperson an ihrer Seite, 
die sie von morgens bis abends bei Bedarf 
unterstützt. Diese Aufgabe wird von ehren-
amtlich tätigen Freiwilligen, Zivildienstleis-
tenden und Praktikanten wahrgenommen. 

Fahrt mit dem Oldtimer-Motorrad
Auf dem abwechslungsreichen Programm 
der 14-tägigen Ferien stehen tägliche Be-
wegungsangebote wie Tandemfahren oder 
Wassergymnastik und «normale» Gym-
nastik sowie tolle Tagesausflüge. Dabei 
scheuen die Organisatoren keine Mühe, 
um den Teilnehmenden unvergessliche 
Erlebnisse zu verschaffen. Die Abenteuer 
reichen von Wanderungen über Kutschen-
fahrten bis hin zu Segeltörns auf dem 
Bodensee. «Auch ein Riesen-Highlight 
für die Betroffenen ist jeweils die Fahrt 
mit Oldtimer-Motorrädern samt Seiten-
wagen», erzählt Doris Blum, welche die 
Ferienwochen seit vielen Jahren betreut 
und begleitet. «Wir haben zum Glück vor 

Ort einen Partner gefunden, der unsere 
Sache unterstützt und diesen Ausflug auch 
dieses Jahr wieder mit uns durchführen 
wird.» Die blinden oder sehbehinderten 
Menschen werden sich entweder auf 
dem Sozius oder im Seitenwagen durch 
die Gegend chauffieren lassen und das 
einmalige Gefühl geniessen, wenn ihnen 
der Fahrtwind ins Gesicht bläst.       

Ein Angebot, das glücklich macht
Den Abend verbringen die Teilnehmenden 
und die Betreuer  gemeinsam im Interna-
tionalen Blindenzentrum IBZ, das etwas 
erhöht über dem Bodensee liegt. Beliebt 
ist der Abendspaziergang, es wird aber 
auch viel musiziert, gespielt und geplau-
dert. Doris Blum ist immer wieder berührt 
von der Dankbarkeit und Freude der Teil-
nehmenden: «Einmal im Jahr können die 
Betroffenen Aktivitäten unternehmen, die 
sie sich nie zugetraut hätten. Mitzuerleben, 
wie glücklich sie diese Erlebnisse machen, 
ist sehr erfüllend.»
Die Kurse werden teilweise durch Beiträge 
der Teilnehmenden und durch die öffent-
liche Hand getragen. Um allen interessier-
ten blinden und sehbehinderten Menschen 
einen Platz anbieten zu können, ist die 
CAB aber auch auf Spenden angewiesen.

Seit ihrem 5. Lebensjahr ist Gabi 
Altherr hochgradig sehbehindert. 
Die Freude an der Bewegung lässt 
sich die 57-Jährige jedoch nicht 
nehmen. 

Im Alter von 5 Jahren erlitt Gabi Altherr 
eine Hirnhautentzündung, die sich zu 
einer Hirnentzündung entwickelte. Deren 
Folgen waren eine cerebrale Lähmung und 
eine starke Sehbehinderung. Einschrän-
kungen, mit denen Gabi Altherr seither le-
ben muss. Auf dem rechten Auge sieht sie 
gar nichts mehr, auf dem linken lediglich 
10% – «immerhin 10%», sagt sie und lacht. 

Gabi Altherr ist ein fröhlicher Mensch. 
Sie ist in Zürich geboren, besuchte die 
Sonderschule, hat lange Zeit in einer 
IV-Institution im Thurgau gearbeitet und 
in Kreuzlingen in einer eigenen Wohnung 
gelebt. Sie zog 2010 nach Aesch/BL, weil 
sie hier nach langwieriger Suche endlich 
eine passende Arbeitsstelle fand. Aufgrund 

ihres Handicaps und ihres schulischen 
Hintergrundes hatte sie keine Berufs-
lehre abgeschlossen. Im Alter von Mitte 
30 absolvierte sie eine Ausbildung der 
Sehbehindertenhilfe Basel. Sie lernte mit 
dem Computer umzugehen, zu lesen und 
zu schreiben. Heute betreut sie mit einem 
50%-Pensum die Telefonzentrale und den 
Empfang des Wohn- und Bürozentrums 
für Körperbehinderte, WBZ, in Reinach 
und lebt alleine in einer kleinen Mietwoh-
nung in Aesch. «Die Arbeit bereitet mir 
grosse Freude», schwärmt sie «am liebsten 
möchte ich sie bis zu meiner Pensionie-
rung ausüben.»

Wie der Esel am Berg
Das hohe Mass an Selbständigkeit hat 
sich Gabi Altherr hart erarbeitet. Was für 
Sehende selbstverständlich ist, muss sie 
geduldig erlernen: Zum Beispiel Handgrif-
fe im Haushalt und am Arbeitsplatz, die 
Bewältigung des Arbeitsweges, notwen-
dige Arztbesuche oder Einkäufe. «Um 
selbständig wohnen zu können, habe 
ich sehr viel gelernt. In meiner Wohnung 
kenne ich jeden Winkel und weiss genau, 
was wo ist. Auch an meinem Arbeitsplatz 
ist mir alles vertraut. Den Arbeitsweg habe 
ich mir genauestens eingeprägt. Schwierig 
wird es nur dann, wenn ich plötzlich vor 
unerwarteten Hürden stehe,  wie etwa vor 
einer Baustelle. Alleine einkaufen kann ich 
im kleinen Quartierladen, den ich ebenfalls 
gut kenne. Aber sobald sie im Laden etwas 
umstellen, bin ich verloren. Dann fühle ich 
mich wie der Esel am Berg», erzählt sie. 

Die wichtigsten Hilfsmittel sind für Gabi 
Altherr das Lesegerät, der Computer mit 
Vergrösserung und Sprachausgabe sowie ihr 
Langstock, ohne den sie das Haus nie ver-

lässt. Mit dem Bildschirmlesegerät kann sie 
Dokumente stark vergrössern. Gabi Altherr 
hat gelernt, sich im Alltag zurechtzufinden 
und ist ganz pragmatisch: «Ich überlege mir 
gar nicht, was ich aufgrund meiner Behinde-
rung nicht machen kann. Entweder kann 
ich es lernen oder es geht nicht.» Trotzdem 
ist sie auf Unterstützung angewiesen; zum 
Beispiel bei der Bewältigung von unbekann-
ten Wegstrecken, beim «Wochenkehr» oder 
bei einem grösseren Einkauf. 

 
Wertvolles Kursangebot der CAB
Als Bewegungsmensch nimmt Gabi Altherr 
an verschiedenen sportlichen Aktivitäten 
für blinde Menschen teil, wie schon seit 
über 10 Jahren an den CAB-Aktiv- und 
Kreativ-Seminaren. Sie schätzt das Ange-
bot sehr, weil es für sie eine willkommene 
Abwechslung zu ihrem Alltag ist, der keine 
spontanen Ausflüge oder Aktivitäten 
zulässt. «Es ist äusserst wertvoll für mich, 
Ferien in einer Gruppe verbringen zu kön-
nen, Ausflüge zu unternehmen, sportliche 
Aktivitäten auszuüben und jederzeit eine 
Begleitperson zur Seite zu haben. Die 
Betreuung in den Kursen der CAB ist sehr 
sympathisch und professionell. Ich freue 
mich jetzt schon auf die zwei Wochen im 
Juli und August.»


